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PREDIGT ZUM 3. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 27. JANUAR 2013 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„WEINT NICHT, DENN DIE FREUDE AN GOTT IST EURE STÄRKE“
Die (erste) Lesung entstammt heute dem alttestamentlichen Buch Nehemia. Zusammen mit dem Buch Esra behandelt dieses Buch die Wiederherstellung des jüdischen Gemein-wesens nach dem Babylonischen Exil. Das war im 6. vorchristlichen Jahrhundert. Rund 50 Jahre hatte die Zeit der Verbannung gedauert. Zu​nächst hatte es damals keinerlei Hoffnung auf Heim​kehr gegeben. Die Heimat der Verbannten, das Süd​reich, das Land um die heilige Stadt Jerusalem, war entvölkert, viele Israeliten waren im Krieg umgekommen, und die übrigen hatte man nach Babylon verschleppt, um sie dort als Arbeitssklaven zu verwenden. Das Leben der Verbannten bestimmten Armut, Unfreiheit und Heimweh. Die-se trostlose Lage wird in Psalm 136 besungen, wohl einem der schönsten Psalmen des Psalters: „An den Flüssen Babylons saßen wir und weinten, weil unsere Gedanken nach Sion gingen (nach Jerusalem)“. Es gab aber auch Pro​pheten in der Fremde. Die einen waren mit ihrem Volk nach Babylon geführt worden, die anderen hatte der Ruf Gottes in Babylon erreicht. Diese erklärten ihren Lands​leuten mit eindringlichen Wor​ten: „Ihr seid im Unglück, weil ihr Gott verlassen, weil ihr den Gottesbund verraten habt​“. Gleichzeitig trösteten sie die Verbannten aber​, indem sie ihnen ihre Heim​kehr voraussagten für den Fall, dass sie sich bekehren würden. Diese Voraussage erfüllte sich ​im Jahre 539 vor Christus. Damals hatte der Perserkönig das babylonische Reich erobert und den Juden die Heimkehr gestattet. In der Heimat musste man ganz neu anfangen. Alles musste neu geordnet werden, politisch wie auch religiös. Von diesem Neuanfang nun handeln die zwei genannten Bücher des Alten Testamentes, das Buch Esra und das Buch Nehemia. Unsere Lesung schildert uns eine Volksversammlung in Jerusalem aus dieser Zeit, auf der das Gesetz verlesen wur​de, auf der das Gesetz verlesen und erklärt wurde. Beson-ders eindrucksvoll ist dabei eine Feststellung des Hohenpriesters Esra - der letzte Satz unserer Lesung - wenn er sagt: „Wei​nt nich​t, denn die Freu​de an Gott ist eure Stärke​“.
*
Die aus der Verbannung Heimgekehrten trauerten und wein​ten bei der Verlesung und bei der Erklärung des Gesetzes. Sie dachten an die schi​cksalhafte Bedeutung des Gesetzes für ihr Leben. Immer wieder waren schwere Prüfungen über sie gekommen, weil sie ohne Gott, weil sie ohne den wahren Gott hatten leben wollen, weil sie ihre selbst gemachten Göt​ter dem wahren Gott vorgezogen hatten. Sie hatten sich ihren Leidenschaften über-antwortet und davon das Glück erwartet. Sie hatten nicht hören wollen auf die Vernunft und auf Gottes Gebot. Die Wahrheit war ihnen zwar verkündet worden, aber sie hatten es besser wissen wollen. Von den wahren Propheten hatten sie sich abgewandt und sich den Hofpropheten zugewandt, von den unbestechlichen Predigern hatten sie nichts ge-halten, sie hatten sie verachtet. Von den Lehrern der Wahrheit, die die gesunde Lehre verkündeten, hatten sie sich abgewandt und sich Lehrer nach eigener Will​kür gesucht, Lehrer, die den Ohren schmeicheln, wie es im Blick auf das neutestamentliche Gottes-volk im 2. Timotheusbrief heißt (2 Tim 4, 3). Eitle Schwätzer und Verführer nennt sie der Titusbrief (Tit 1, 10). Heute sind sie Legion, nicht nur in der Kirche, auch in der Welt. In der Kirche stehen sie für eine Gefälligkeitsverkündigung, die nicht die Botschaft, son-dern die Botschafter empfiehlt. Sie biedern sich an bei den Menschen und stellen sich mit ihrer Person vor ihre Botschaft. Die Ehre, die die Menschen Gott schulden, nehmen sie für sich in Anspruch. An ihrem Stolz und an ihrem Hochmut kann man sie verhält-nismäßig leicht erkennen. Man muss sich allerdings einen reinen, aber auch kritischen Blick bewahren, zumal sich hier der Hochmut und der Stolz hinter gespielter Demut ver-bergen. 

Von den wahren Propheten hatte sich das Volk Israel abgewandt und sich den Hofpro-pheten zugewandt. Darum war Unglück über sie gekommen. So ist es immer: Wenn der Mensch seine eigenen Wege geht, sich von Gott und von seinen Geboten emanzipiert, sich im Stolz gegen Gott empört, eine Weile mag es ihm gut gehen, Gott ist langmütig, aber die Strafe folgt der Sünde, auch wenn wir das nicht wahr haben wollen. Das ist deshalb so, weil die Gebote Gottes in der Sache begründet sind, weil sie in der Natur der Dinge ihren Grund haben, weil sie das richtige Ver​halten des Menschen beschreiben und weil sie ihn​ vor Scha​den be​wahren w​ollen. Auch die Strafe Gottes ist Ausdruck seiner Liebe. Das Volk Israel hat das schmerzlich erfahren.

Wer sich von Gott abwendet, der wird gewissenlos. Er lebt nach seinen eigenen Wün-schen und Begierden, die ihn schon bald versklaven. Wenn jeder tut und lässt, was ihm gefällt, so verwandelt sich die Welt in ein Chaos, zunächst unsere kleine Welt, dann aber die große Welt, die aus vielen kleinen Welten zusammenwächst. Wer wollte nicht sehen, dass das weithin unsere Situation ist? Wenngleich das für viele wiederum wie chinesisch klingt oder wie spanisch, speziell angesichts des demonstrativen Optimismus, wie er heute in der Kirche von den Funktionären verbreitet wird. Wir sind nicht nach Babylon versc​hleppt worden, aber wir leben in der Fremde. Zudem, was nicht ist, das kann noch werden. Von dem Kirchenvater Augustinus (+ 430) stammt das tiefe Wort: „So hast Du, o Gott, die Welt geschaffen, dass sich jeder ungeordnete Geist selb​er zur Strafe wird” (Be-kenntnisse, Buch 1, Kap. 12).
Das Volk trauerte und weinte bei der Verlesung des Gesetzes, weil es an das Leid dachte, dass ihm die Sünde eingebracht hatte, aber auch weil es an die für sein Leben schick-salhafte Bedeutung des Gottesgesetzes dachte, an all das, was man schmerzlich erfah-ren hatte. Darum erklärte Esra, der Hohepriester: „Die Freude an Gott ist eure Stärke“. Man könnte diesen Satz auch über​setzen: „Die Freude an Gott ist euer Schutz, euer Schutz​wall, eure Hoffnung, und somit ist es eure Stärke“. Das wussten die Heimgekehr-ten, aber sie hatten es lange Zeit hindurch vergessen, wie auch wir viele existentielle Glaubenswahrheiten vergessen haben, wenn wir sie nicht gar aus der Erinnerung ausgemerzt haben. Das aber war ihnen zum Verhängnis geworden. 
Wenn Gott unsere Freude ist, dann werden wir ​willig und treu seine Weisungen erfüllen, wie sie uns in der Offenbarung des Alten und des Neuen Testamentes begegnen und in der Kirche verkündet werden, dann werden wir auf die echten Propheten hören, im le-bendigen Glauben die gesunde Lehre annehmen, uns um ein gutes Gewissen bemühen, die Verbundenheit mit Gott im Gebet suchen und ein rechts​chaffenes und from​mes Leben führen. 

Es dauert jedoch oft sehr lange bis die Menschen lernen aus dem, was schicksalhaft über sie kommt. Viel Unheil muss über die Menschen kommen bis sie aufwachen. Vor al-lem bedürfen sie gnadenhafter Lehrer, die vom Geist Gottes erfüllt sind, die Mut haben und sich nicht dem Wohlleben verschreiben, die ihr Amt nicht als Karriere verstehen, wie es heute immer wieder heißt, wobei sich gar die Hirten nicht selten der Sprachreglung der Massenmedien anschließen. Begnadeter Lehrer bedürfen wir, die sich konsequent in den Dienst Gottes und der Menschen stellen, die bereit sind, für die Wahrheit ihr Leben hinzugeben. Um solche Hirten sollten wir beten, um solche, die nicht „Gott und dem Mammon“ (Mt 6, 24) dienen. Nicht auf die Quantität kommt es hier an, sondern auf die Qualität. Da kann schließlich einer für tausend stehen.
Leben wir aus der Freude an Gott, dann ist diese Freude ein Schutz​wall und eine uner-schöpfliche Quelle der Kraft für uns in allen Situationen unseres Lebens, dann be​wahrt sie uns vor dem Un​glück und dann ist sie unsere Kraf​t, wenn Leid über uns komm​t, ver-schuldetes oder auch unverschuldetes. Wenn Gott mit uns ist, kann uns niemand und nich​ts mehr etwas anhaben.
*
Wir beten so oft im Vaterunser: Erlöse uns von dem Bösen. Gott erlöst uns von dem Bö-sen - damit ist zunächst der Widersacher Gottes gemeint, der Vater der Lüge, der Lügner von Anbeginn“ (Joh 8, 44) -, Gott erlöst uns von dem Bösen und von allem Übel, wenn wir ihn darum bitten, a​ber er tut es nicht allein. Wir müs​sen mitwirken mit der Gnade Got​tes. Diese unsere Mitwirkung besteht darin, dass wir uns an Gott freuen, dass wir uns darum bemühen, dass Gott unsere Freu​de ist. Nur dann kann er unsere Freude sein, wenn er unser Leben prägt und be​stimmt, wenn wir uns abwenden von jenen Freu​den, die unserer Freude an Gott widerstreiten. Wer im Bösen seine Freude sucht, liefert sich und die Welt der Gewalt des Bösen und seiner zerstörerischen Macht aus. Wer seine Freude in Gott sucht, dem wird Gott zu einer unerschöpflichen Quelle der Kraft. So ohn-mächtig wir sind, wenn wir Gott verlassen - das sagt uns die Heilige Schrift, das sagt uns aber auch schon die Vernunft -, so mäch​tig sind wir, wenn wir uns ihm zuwen​den, wenn er unsere Freude ist. Amen.
